Nro. 139. 


Zollparlament. 


In der 6. Plenarſitzung am 14. Juni. (Schluß zu 
v. Num) wurde die General-Diskuffion über die Tarif⸗ 
vorlage und das Geſetz, betreffend die Beſteuerung des 
Zuckers, zu Ende geführt. 

In der 7. Plenarfigung am 15. tritt das Haus in 


die Spezialdiskuſſion des Entwurfs, betreffend die 


Abänderung des Vereinszolltarifs vom 1. Juli 


1865 ein und genehmigte ohne Weiteres die erſten vier⸗ 
zehn Nummern des Abſchnitts J, in welchem die 737 

reit 
Ein Ant rag des Abgeordneten Erhard, 
auch den Hopfen vom Eingangszoll zu befreien, wird, 


ſtande angeführt find, welche vom Eingangszolle be 
werden ſollen. 


nachdem ſich der Präſident des Bundeskanzleramts dage⸗ 
gen erklärt hatte, abgelehnt. 


nig, hinter Nr. 14 eine neue Nummer einzufügen, wo⸗ 
nach Roheiſen aller Art, ſowie altes Brucheiſen von Ein⸗ 
angszoll befreit ſein ſoll. (Den fünf Rednern, welche 


ich für dieſen Antrag haben einſchreiben laſſen, ſtehen 


die Abgg. Stumm, Mohl und v. Sybel als Gegner 
egenüber.) Der Abg. Leſſe redet dem Antrage das 

ort ſchon im Intereſſe der Provinz Preußen, in welcher 
vor Einführung der Eijenzölle die Eiſeninduſtrie geblüht 
und Tauſende von Händen beſchäftigt habe, während 
dieſelbe jetzt geſunken ſei. Im Allgemeinen ſei großes 
Gewicht auf die Eiſen⸗Zölle zu legen, weil es ſich hier 
um eine Induſtrie handelt, welche den Wohlſtand zu 
heben geeignet iſt. Redner erklärt, auf die Ermäßigung 
des Reiszolles vorläufig verzichten zu wollen, wofern der 
Eiſenzoll wegfällt, und ſpricht die Auverficht aus, daß den 
Prinzipien des Freihandels doch endlich der Sieg bleiben 
werde. Der Abg. Stumm bekämpft den Antrag, weil 
eine Beſeitigung der Eiſenzölle das Stillſtehen eines 
großen Theils der Eiſenwerke herbeiführen würde. Red⸗ 
ner verwahrt ſich dagegen, das man ihn Schutzzöllner 


Die Blumenhändlerin. 
Skizze aus dem Volksleben einer großen Stadt. 
Von 
Anna Behrens. 


Motto: 
Es iſt betrübt, daß oft den erſten Gruß 
Des Frühlings uns das Elend bringen muß. 
Le nau. 


An einem der erſten Frühlingstage dieſes Jahres 
ſtand in der Nähe der Weſtminſterbrücke, am Eingange 
einer Seitengaſſe, welche nach Whitehall — der berühm⸗ 
teſten Gegend in London — führt, eine ärmlich geklei⸗ 
dete Frau und bot den Vorübergehenden Blumen zum 
Verkaufe an. Veilchen waren es und Schlüſſelblumen, 
geſchmackvoll geordnet und mit Moos umgeben. 

Mit Tagesanbruch war die Frau aufgeſtanden und 
hatte eine weite Strecks zurücklegen muſſen, ehe fie die 
Erſtlinge des Frühlings gefunden hatte. Gegenden mit 
wildwachſenden Blumen ſind von London aus nicht leicht 
zu erreichen. Ye 

Die Frau hatte ſich mit ihrem Korbe an einen Platz 
begeben, von welchem ſie nach allen Seiten auf ein ge⸗ 
ſchäftiges, unruhiges Treiben blickte, wie es in folder 
Mannigfaltigkeit nur in der großen Hauptſtadt des briti⸗ 
ſchen Reiches zu finden iſt. Für die Vorübereilenden 
ſchien die Zeit Geld zu ſein; ſie wollten auch an dieſem 
Tage etwas zu gewinnen ſuchen. Auf die arme Blumen⸗ 
vertäuferin hatte bisher Niemand geachtet. + 

Von der Weſtminſterabtei ſchlug es zwölf Uhr. Ein 
Gaſſenkehrer mit zerriſſener Blouſe und zerdrücktem Hut, 
welcher für die Fußgänger den Weg über die Straße rein 
hielt, trat jetzt zu der Frau. Pre 

„Noch Nichts verkauft?“ ſprach er mitleidig, indem 
er in ihren Korb blickte. „Laßt den Muth nicht ſinken, 
Eliſe Paler, das Glück kommt zuweilen noch ſpät am 
Tage.“ 
7 Die Frau gab keine Antwort, Ihre Züge behielten 


unausgeſetzt den Ausdruck ſtiller Reſignation, welchen 


vielleicht die lange Gewohnheit des Unglücks hervorgeru⸗ 
en hatte. 
In dieſem Augenblicke trafen mehrere Damen an der 


Straßenecke zuſammen. Sie waren mit einander bekannt, 


blieben ſtehen und begannen eine Unterhaltung, in welcher 
die verſchiedenen Amüſements der Saiſon und einige der 


beſuchteſten Modemagazine in der Regentſtraße — den 


Boulevards von London — das Hauptthema bildeten. 


Eine der Damen hielt ein prächtiges Bouquet in der 


Thorner 38 Irilung. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumera: 8 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr N angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
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nenne. Er ſei für den Freihandel, aber alles je nach 
den Verhältniſſen und die Verhältniſſe ſeien noch nicht 
danach angethan, den allgemeinen internationalen Frei⸗ 
handel einzuführen, womit die Angelegenheit durchaus 
nicht ad calendas graecas verſchoben ſei. Er tritt im 
Uebrigen den geſtrigen Ausführungen des Bundeskommiſ 


ſars, Geh. Reg.⸗Rath Michaelis u. des Abg. Dr. Becker 


(Dortmund) entgegen. Bundeskommiſſar Geh. Rath 


Michaelis replieirt und konſtatirt hierbei, der Behauptung 
des Vorredners entgegen, daß ein Widerſpruch zwiſchen 


dem Präſidenten Delbrück und ihm nicht ſtattfinde. Er 
nimmt Akt von der Erklärung des Herrn Stumm, der⸗ 
ſelbe ſei kein Schutzzöllner und bittet ihn, nun auch die⸗ 
ſer Erklärung gemäß zu handeln. 
(Dortmund) dankt dem Abg. Stumm, daß dieſer die 
Intereſſen des Schutzzolles (A maßvoll vertheidigt habe. 
Das geſchehe nicht von allen Schupzöllnern. Redner 
wiederholt, daß er von der Beſeitigung des Eiſenzolls 
keineswegs ein Sinken der Arbeitölöhne befüchtet, er 
glaubt gerade das Gegentheil. Er warnt ſchließlich vor 
der Ablehnung der Zollermäßigung auf Reis, weil da⸗ 
mit Stimmen für das Amendement Hennig verloren gehen 
könnten. Präſident Delbrück will bei der Wichtigkeit der 
Sache nicht ſchweigen; er erklart aber ſofort, daß er nur 
ſeine perſönliche Anſicht ausſpreche, da der Bundesrath 
über das Amendement Hennig noch nicht Beſchluß ge⸗ 
faßt hat. Die verbündeten Regierungen ſeien von der 
Nothwendigkeit üderzeugt, der Induſtrie das Eiſen wohl⸗ 
feiler zu machen und haben deshalb der Ermäßigung der 
Eijenzölle nicht entgegentreten wollen. In Beziehung 
auf Roheiſen ſei die Stellung eine andere. Für Roh⸗ 
eiſen ſei der Zoll erſt voriges Jahr um 33/5 Prozent 
ermäßigt worden und man könne augenblicklrch noch 
nicht mit Beſtimmtheit die Wirkung diefer Ermäßigung 
überſehen. Das dürfte auch der Grund ſein, weshalb 
die verbündeten Regierungen das Roheiſen noch nicht 
in den Tarif mit hineingezogen haben, und weshalb ſie 


Hand, „das ſchönſte und theuerſte, welches auf dem gan⸗ 
zen Coventgardenmarkt zu finden geweſen ſei,“ wie ſie 
bemerkte. 

Von den einfachen Blumen zu kaufen, welche Eliſa⸗ 
beth anzubieten hatte, daran ſchienen dieſe noblen Damen 
nicht einmal zu denken. 

Endlich trennten ſie ſich und die Blumenhändlerin 
blickte ihnen eine Zeitlang nach. Wie koſtbar und mo- 
dern Alles war, was ſie an ſich trugen! Sicher ſtanden 
ſie an der Sonnenſeite des Glückes und wußten Nichts 
von den Mühen und Beſchwerden der Armen. Möchte 
Jemand die Frau tadeln, wenn ſie es bei dieſer Betrach— 
tung ſchwer fand, die Frage zu unterdrücken, weshalb die 
Güter dieſer Welt doch ſo verſchieden ausgetheilt ſeien? 

Während ſie noch mit ſolchen Gedanken kämpfte, 
kam ein ältlicher, vornehm ausſehender Herr an ſie 
heran. — 

„Nehmt,“ ſprach er, indem er ihr ein Geldſtück hin⸗ 
hielt; „Ihr ſcheint es nothwendig zu brauchen.“ 

Wenn auch mit bitterer Noth kämpfend, ſchien die 
Frau doch kein Almoſen zu wünſchen. Sie ſchüttelte den 
Kopf, deutete auf die Blumen und ſagte bittend: 

„Nehmt einen Strauß.“ 

Der Lord erwiderte etwas ungeduldig: 

„Ich weiß von Eurer Waare keinen Gebrauch zu 
machen. Von Euch aber würde es wenig verſtändig ſein, 
eine Gabe zurückzuweiſen, welche Euch freiwillig geboten 

5 


wird. 

Er legte darauf das Geldſtück in ihren Korb, pfiff 
ſeinem Hunde zu, der zurückgeblieben war, und entfernte 
ſich raſch, den Dank der Frau weder erwartend, noch im 
Geringſten auf denſelben achtend. 5 

Zu der Zeit, als die faſhionable Welt von ihrer 
Morgenpromenade im Hyde- und St. Jamespark zurück⸗ 
kehrte, fuhren viele elegante Equipagen, theilweiſe mit dem 
Wappen ihrer Eigenthümer verſehen, durch die Straßez 
auch Reiter und Reiterrinnen ſah man. Ein junges an- 
muthiges Mädchen, welches zu letzteren gehörte, hielt vor 
dem Platze ſtill, wo Eliſe Paler ſtand, winkte derſelben 
näher zu treten und ſagte freundlich: 

„Gebt mir einige von Euren hübſchen Blumen, gute 
Frau, und ſeht zu, während der Veilchenzeit ſtets einen 
Strauß für mich bereit zu halten, wenn ich vorüber 
reite.“ 

Einige Augenblicke ſpäter war die jugendliche Reiterin 
verſchwunden, aber in der belebteren Miene und dem hei— 
teren Auge der Blumenhändlerin ſpiegelte ſich noch der 
Eindruck, welchen die wenigen an ſie gerichteten Worte 
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demgemäß dem Antrage ſich abgeneigt zeigen könnten. 
Die finanzielle Bedeutung des hier in Rede ſtehenden 
Beſchluſſes ſei ſehr erheblich. Der Abgeordnete Mohl er⸗ 
geht ſich über den Antrag Hennig als einen, deſſen An— 
795 den Bergbau ſchädigen würde. Man möge nicht 
auf engliſche Verhältniſſe hinweiſen, England ſei 
ein reiches Land, Deutſchland nicht. Er rollt das Bild 
auf vom Kampfe des thönernen Topfes mit dem eiſernen. 
Abg. v. Hennig motivirt den von ihm geſtellten Antrag. 
Nach dem Abg. v. Hennig Schluß der Diskuſſion, per⸗ 
ſönliche Bemerkungen. Der Antrag v. Hennig wird mit 
geringer Majorität abgelehnt. 


, Dentihland, 


Berlin, den 16. Nach einer Ueberſicht über 
den inter nationalen Verkehr des Zollvereins im 
Jahre 1877 wurde der vereinsländiſche Handel mit Ruß— 
land und Polen ganz ausſchließlich, der Verkehr mit Frank⸗ 
reich, den Niederlanden, Hamburg und Bremen zum größten 
Theile durch Preußen vermittelt. An dem ſonſtigen Han⸗ 
delsverkehr, der einen minder bedeutenden Umfang hatte, 
waren andere Vereinsſtaaten in höherem Grade betheilegt 
als Preußen. Der Verkehr des Zollvereins mit Oeſter⸗ 
reich theilte ſich ziemlich gleichmäßig zwiſchen Sachſen, 
Baiern und Preußen. 

— Nach einem in Glatz verbreiteten Gerücht ſoll 
dieſe Stadt als Feſtung aufhören; nur der Donjon und 
das Kernwerk ſollen erhalten, alle übrigen Werke aber 
caſſirt und planirt werden. Für den Bau der Eiſenbahn 
zum Anſchluß an, die öſterreichiſchen Linien werde dann 
ein weſentliches Hinderniß beſeitigt ſein; der Anfang der 
Arbeiten ſoll im Frühjahr 1870 ſtattfinden. 

— Aus Urſache der ſtarken Auswanderung aus 
Schleswig⸗Holſtein im Frühjahr wird in einem 
„Hamb. Bl.“ angeführt: Etwa neun Zehntheile unferer 
Auswanderer gehören dem Stande der Arbeiter und Heuer⸗ 
———— ʒÜ‚—ß-——ñ ¶ — — —— ͤ —— — —— 


in ihr hervorgerufen. Bedenken wohl die Reichen dieſer 
Welt, daß das Schickſal ihnen einen Zauberſtab verliehen, 
um die Herzen der Leidenden zu beſänftigen und der 
Freude wieder zu öffnen? 

Am Nachmittage bot die Straße ein noch mannig⸗ 
faltigeres Bild, zuweilen hielt es ſogar ſchwer, ſich durch 
die ab⸗ und zuſtrömende Menſchenmenge durchzudrängen, 
denn es war ein Montag, welcher von der arbeitenden 
Claſſe in London als halber Feſttag angeſehen wird. 
Eliſe Paler verkaufte jetzt mitunter von ihren Blumen, be⸗ 
ſonders an junge Leute, welche in ihrem beſten Anzuge 
N um ihre Erholungszeit in Hydepark zuzu⸗ 
ringen. 

Alle ſahen heiter aus, lachten und ſcherzten, ſprachen 
von Excurſionen nach Eppig Foreſt und von Pferderennen 
wie Regatten. 

Ob der bleichen Blumenhändlerin das Herz leicht oder 
ſchwer war, wer fragte danach! 

So kam der Abend heran. 

Vom langen Stehen ermüdet, hatte Eiſe Paler ſich 

mit ihrem Korbe eben auf die Stufen eines benachbarten 
anſehnlichen Hauſes geſetzt, als die Beſitzerin aus demſel— 
ben trat. Sie hatte keine regelmäßigen Züge, ihr Auge 
war angenehm belebt und ein warmer Ausdruck in dems 
ſelben ſchien anzukünden, daß die Noth der Armen ihr 
nicht gleichgültig ſei. Die Blumenhändlerin aber hielt 
ſie ihrer Theilnahme nicht werth, ſondern verurtheilte ſie 
mit der ganzen Claſſe, welcher ſie angehörte. Indem ſie 
auf dieſelbe deutete, ſprach ſie zu ihrer Begleiterin: 
„Es iſt traurig. daß es jo viele Müſſiggängerinnen in 
London giebt. Wie viel beſſer würde es um dieſe Frau 
ausſehen, wenn fie etwas Anderes triebe, als ein fo nutz⸗ 
loſes Gewerbe!“ 

Hätte ſie die Geſchichte derſelben gekannt, ſo würde 
ſie dieſe Worte nicht geſprochen haben, denn wie hatte 
Eliſe Paler nicht gearbeitet, um ſich und ihr Kind, 
welches nun ſchon ſeit dem Winter krank darnieder lag, 
1 ernähren, bis in Folge einer ſchweren Verletzung die 

inger ihrer rechten Hand gelähmt waren und ſie dieſel⸗ 
ben nicht mehr wie früher zu anſtrengender Arbeit ge⸗ 
brauchen konnte. Seitdem hatte ſie ſich fortgeholfen, ſo 
gut es gehen mochte, aber nur auf rechtliche Weiſe. 

Während der warmen Jahreszeit brachte der Verkauf 
von Blumen, welche ſie in der Umgegend von London 
ſuchte, immer noch am Meiſten ein. Gebettelt hatte ſie 
noch nie. Sie war auf ihren Verdienſt allein angewieſen, 
denn ihr Mann hatte ſie vor mehreren Jahren heimlich 


verlaſſen und nie wieder von ſich hören lafjen. 


linge an, welche wohl noch ſämmtlich vom Norddeutſchen 
Bunde, deſſen Ausſichten und Abſichten ſehr unklare Be⸗ 
griffe haben. Dagegen drückt ſie derſelbe Schuh, der auch 
in unſerem Nachbarlande Dänemark die enorme Auswan— 
derung zu Wege bringt. Dort wie hier iſt in eben dem 
Maaße, als die grundbeſitzende Bauernklaſſe an Einfluß, 
Wohlſtand und Selbſtgefühl gewonnen hat, die grundbe⸗ 
figlofe ſogenannte Inſten⸗ und Heuerlingsklaſſe factiſch zu 
bloßen Arbeitsgeſchöpfen ohne alle Zukunftsausſichten herab⸗ 
gedrückt, was ſie um ſo tiefer empfindet, als ihre Herren 
auch dem Bauernſtande angehören und in der gemeinſa⸗ 
men Dorfſchule von ihr als ihres Gleichen angeſehen und 
behandelt wurden. Hier an unſerer Weſtküſte muß nun 
die Klaſſe der Arbeiter und Tagelöhner mehr als ander⸗ 
wärts verkümmern, da die früher in der Marſch wogenden 
Getreidefelder immer mehr und mehr verſchwunden ſind, 
und die bequenie Weidewirthſchaft, welche eben jo wenig 
Scheunen und Ställe erfordert, als Arbeiter gebraucht, an die 
Stelle des Ackerbaues getreten iſt. An dieſen Verhältniſſen 
ändert weder die Einigkeit noch die Uneinigkeit Deutſchlands 
das Geringſte, und man wird ſich darum hier vorläufig keine 
Hoffnung auf Abnahme der Auswandecung machen können; 
eher wird ſie zunehmen. 

— Von verſchiedenen Seiten wird gemeldet, daß 
unter den dem nächſten Landtage zu machenden Vorlagen 
auch die nach Artikel 15 der Verfaſſungsurkunde zu be— 
wirkende Ausein anderſetzung zwiſchen Staat und 
Kirche eine hervorragende Stelle finden werde, und daran 
die Bemerkung geknüpft, „daß hoffentlich dabei das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus den Verſuch, ſich in die inneren 
Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche einzumiſchen, nicht 
wiederholen, ſondern ſich vielmehr darauf beſchränken werde, 
dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt.“ — Wir würden, 
fo bemerkt die „Nat. Ztg“, die Nachricht um des in dieſer 
letzten Bemerkung liegenden inneren Widerſpruchs willen 
nicht wiedergeben, wenn fie nicht aus der Regierung nahe⸗ 
ftebenden Kreiſen käme. Denn wie der Landtag bei dem 
für jene Auseinanderſetzung nothwendigen Akte der Geſetz⸗ 
gebung mitwirken ſollte, ohne die Vaſaſſungsverhältaiſf 
der evangeliſchen Kirche einer ſehr gründlichſten und gewiſſen⸗ 
haften Prüfung zu unterziehen, iſt völlig unerfindlich. 

— Die „St. Petersburger Ztg.“ hatte bekanntlich 
vor Kurzem die Notiz gebracht, die nordſchleswigſche 
Frage werde jetzt wieder aufgenommen werden und 
nachdem Dänemark die Garantie-Bedingungen abgelehnt, 
werde Preußen, neue Vorſchläge zu formuliren ſuchen. 
Die „N. fr. Pr.“ wollte darauf ſchon von neuen Propo⸗ 
ſitionen wiſſen, mit denen Graf Bismarck nächſtens her⸗ 
vortreten werde. Wir ſind in den Stand geſetzt, dieſem 
Allen gegenüber nur kurz, aber beſtimmt verſichern zu 
können, daß die nordſchleswigſche Frage in neuerer Zeit, 
von keiner Seite wieder berührt worden iſt. 

— Der Verkauf des Vieh- und Gewerbe⸗ 
ſalzes hat mit Rückſicht auf das betreffende Bundesge⸗ 
ſetz zu eingehenden Control-Maßregeln geführt. So 
—— — ͤ wV— —6ʒ—ÿ . 


Die unverdienten Vorwürfe, welche ſie hatte entge⸗ 
ennehmen müſſen, trafen ſie deshalb hart, aber ſie ſuchte 
fich nicht zu rechtfertigen, wie die Meiſten an ihrer Stelle 
gethan haben würden. Es war dies nicht ihre Manier; 
vielleicht hatte ſie auch erfahren, daß man ihren Worten 
keinen Glauben ſchenkte. Schweigend nahm ſie ihren Korb 
und begab ſich nach einer nahegelegenen Station an der 
Themſe, wo die den Fluß auf und ab fahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe anlegten. Sie fand dort viele Menſchen verſam⸗ 
melt: Frauen mit Kindern auf dem Arm und an der 
Hand, Männer, ſchwere Körbe und Packete tragend. 
Einige gingen in ſehr geputztem Anzuge, Andere in ver⸗ 
nachläſſigter, um nicht zu jagen in zerriſſener und auch 
beihmugter Kleidung. Die Meiſten drängten ängſtlich 
vorwärts, während die Uebrigen unter einem am Ufer 
befindlichen Verdeck die Ankunft des Dampfbootes erwar⸗ 
teten. 

Unter den Letzteren ſtand ein alter Mann mit ſeiner 
betagten Gattin am Arm. Als er die Blumenverfäuferin 
bemerkte, rief er fie zu ſich und wählte einen Strauß 
Veilchen, welche er mit zitternder Hand ſeiner Begleiterin 
reichte. Vielleicht erinnerten die Frühlingsblumen dieſe 
an die ſchönſte Zeit ihres Lebens, denn ſie lächelte freunlich, 
als ſie dieſelben betrachtete, und erfaßte fie ſehr behutſam, 
um ſie nicht etwa zu zerdrücken. Das waren die letzten 
Blumen, welche Eliſe Paler an jenem Tage verkaufte. 

Das Dampfboot näherte ſich endlich. Es legte nur 
für einige Augenblicke an, um mit den aufgenommenen 
Paſſagieren ſeine Route nach der Landbrücke fortzu⸗ 
etzen. 

Eliſe Paler ſchlug nun die Richtung ein, welche nach 
ihrer Wohnung führte. Eine Zeitlang blieb fie noch in 
der Nähe der Themſe, dann wandte ſie ſich nordwärts 
und befand ſich bald in einem Chaos von engen und 
düſtern Gaſſen, dem Aufenthaltsort der Armen, wie auf 
den erſten Blick zu erkennen war. 

Es giebt dort aber noch ſogenannte Höfe, in denen 
die Wohnungen noch elender und verfallener ausſehen. 
Von Ruß und Kohlenſtaub geſchwärzt, mit blinden zum 
Theil zerbrochenen Fenſterſcheiben, haben dieſe nur einen 
Ausgang, da ſie hinten gegen andere Häuſer gebaut ſind. 


Die Paſſage zwiſchen den Häuſern hat oft kaum die Breite 


eines Wagens und wird außerdem durch Kleidungsſtücke 
und Wäſche, welche man zum Trocknen aus den oberen 
Fenſtern und Oeffnungen hängt, ſo verdeckt, daß die friſche 
Luft des Himmels, welche Gott doch ſo reichlich ſpendet, 
dorthin nicht zu dringen vermag. f 

In einer ſolchen Wohnung, zuſammen mit Andern, 
die arm und nothleidend wie ſie waren, lebte Eliſe Paler! 


Sprache und Cultur, welche in den 
gariſchen Ländern gelegt ſind, ſchlagen keine Wurzeln, 
weil die katholiſche Staatsmacht ſich g 
In Ober⸗Ungarn verlieren die dort gegründeten deutſchen 


ſollen Großhändler darin belehrt werden, daß ſie die in 
Rede ſtehenden Salze nur ſolchen Händlern verkaufen 
dürfen, welche eine darüber ſprechende Beſcheinigung der 
Steuerbehörde haben, die Bezüge dieſer Händler in den 
vorgeſchriebenen Büchern notirt werden, daß ſie ferner 
auch bei dem unmittelbaren Verkaufe von Viehſalz an 
Landwirthe, oder von Gewerbeſalz an Gewerbtreibende 
deren Namen und Wohnort in ihren Büchern notiren 
und die vorgeſchriebenen, mit der Regifternummer zu ver⸗ 
ſehenden Beftellzettel neun Monate lang aufbewahren. 
Anderen Salzhändlern iſt, wenn ſie mit Viehſalz handeln, 
die Notirung der Namen und des Wohnortes der Käufer 
in ihren Büchern zur Pflicht zu machen; wenn ſie aber 
mit Gewerbeſalz handeln, das von ihnen zu führende 
Controlbuch zu ſolttren und zu ſtempeln, auch ihnen vor⸗ 
ſchreiben, die neun Monate aufzubewahrenden Beſtellzettel 
mit der laufenden Nummer des Controlbuches zu verſe⸗ 
hen. Allen jenen Händlern iſt außerdem (vorbehaltlich 
der Befugniß der Großhändler, an Zwiſchenhändler zu 
verkaufen) zu verbieten, dergleichen Salz Perſonen zu 
verkaufen, von welchen ſie wiſſen, daß ſie kein Vieh be⸗ 
ſitzen, oder das im Beſtellzettel angegebene Gewerbe nicht 
treiben. Die Steuerbehörde ſoll auch die Bücher dieſer 
Händler „häufig, einſehen und den Verdacht, daß derglei⸗ 
chen Salz zu anderen als den geſetzlich erlaubten Zwecken 
bezogen ſei, verfolgen. Der Verdacht liegt auch dann vor, 
wenn Perſonen Vieh- oder Gewerbeſalz in einer, ihr Ber 
dürfniß offenbar weit überſteigenden Menge beziehen. 

— Nachdem in den letzten Jahren bei gemiſchten 
Ehen die geſetzliche Beſtimmung, wonach das Aufgebot 
in beider Verlobten Parochie der Trauung voraufgehen 
muß, von dem Geiſtlichen vielfach außer Acht gelaſſen 
worden, iſt den Conſiſtorien die Weiſung zugegangen, 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Zumiderhandlungen 
gegen die bezeichnete Vorſchrift nach Maßgabe der daraus 
für irgend Jemand entftandenen Nachtheile auf Grund der 
Beſtimmungen der Allg. Gerichts⸗Ordnung mit fiskaliſchen 
Geld: oder Gefängnißſtrafen und unter Umſtänden ſogar 
mit Caſſation geahndet werden können. 


Ausland. 


Oeſterreich. Die Deutſchen in Oeſterreich. 
Die Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates zeigt lei⸗ 
der ſeit mehreren Jahrhunderten einen unauſhallſamen 
Rückſchritt des deutſchen Weſens. Die Keime deutſcher 
ſlawiſchen und une 


ihrer nicht annimmt. 


Städte ihre Rechte und ihre bürgerliche Freiheit, die 
Colonie der Sachſen in Siebenbürgen ſchreitet nicht fort, 
in dem ſüdlichen Tyrol verdrängt die italieniſche, in 
Kärnthen und Krain die ſloweniſche Race die deutſche 
Bevölkerung. Von dem Augenblicke, an, wo der Abſo⸗ 
— — dä d' . — ͥ ſ 


— ——— — —— n —õ. 
Früher war es anders geweſen, da war auf der eingeſun⸗ 
kenen Schwelle des Hauſes ihre kleine Tochter ihr Abends 
entgegengeſprungen, um ſie willkommen zu heißen. Jetzt 
konnte die Kleine ſchon ſeit Monaten ihr Lager nich mehr 
verlaſſen. Ihr krankes Kind hatte ihr den ganzen Tag im 
Sinn gelegen und die Sorge um daſſelbe auf dem Heim: 
wege ihre Schritte beſchleunigt. 

Noch vor einbrechender Dämmerung trat Eliſe in 
ihr ärmliches Zimmer. Es war ein enges Dachſtübchen 
und nur ſchwach erleuchtet, in welchem dem Fenſter ge— 
genüber auf einer Matratze ein ungefähr neunjähriges 
Mädchen lag, von ſo elendem, abgezehrtem Ausſehen, 
daß man ſich kaum deuten konnte es ſei noch am Leben. 
Geneſung ſchien für daſſelbe längſt nicht mehr möglich. 
Die Mutter des Kindes hatte immer noch gehofft. 

Aus einem Winkel neben dem Lager hatte ſich beim 
Eintritte Eliſen's eine ältliche, erwachſene Frauengeſtalt 
erhoben; es war ihre Nachbarin Martha, welche ſich wäh 
rend ihrer Abweſenheit bei dem Kinde aufhielt. Die 
Alte ward ihrer Gebrechen wegen auf dem Hofe oft ver⸗ 
ſpottet, die Kranke aber hatte ihre freundliche Pflegerin 
liebgewonnen. 

Eliſe Paler fragte nicht, ſie richtete ihren Blick nur 
auf die niedergeſchlagene Miene ihrer Nachbarin, dann 
wußte ſie, daß es mit ihrem Kinde ſchlimmer geworden 
ſei. Auf ihren Krückſtock geſtützt, ſtand Martha ſchon im 
Begriff, ſich zu entfernen, aber ſie kehrte noch einmal zu⸗ 
rück und ſprach mit theilnehmender Stimme: 

„Frau Paler, ſollte während der Nacht Euer Kind 
von Euch genommen werden, ſo denkt, daß es im Him⸗ 
mel beſſer daran iſt als auf Erden.“ 

Nachdem jene das Zimmer verlaſſen, beugte Eliſe 
Paler ſich über ihre Tochter und einige große Thränen 
glitten langſam über ihre Wangen, als ſie in das farbloſe 
abgemagerte Geſicht derſelben blickte. Die Augen des 
Kindes waren wie zum Schlummer geſchloſſen und Eliſe 
hielt ihre Athemzüge zurück, um denſelben nicht zu ſtören. 

Um ſie her aber war es keinen Augenblick ruhig; 
lärmende Stimmen tönten wild durch einander, denn 
Zank und Streit war in jenem Hauſe an der Tages- 
ordnung; ſchwere Schritte gingen vorüber und aus einer 
benachbarten Wohnung drang der rauhe Geſang einer be⸗ 
liebten Volksmelodie zu ihr hin. Endlich rückte die Nacht 
heran; auf dem Hofe war es allmälig ftille geworden 
und an der Seite ihres kranken Kindes ſuchte Eliſa 
Paler ſich auf das ſchwerſte vorzubereiten, was ſie noch 
treffen konnte. g 18 

Sie gehörte nicht zu den gleichgültigen und nach⸗ 
läſſigen Müttern, welche in jenem Hofe lebten. Von 


lutismus in Oeſterreich gebrochen wird und die einzelnen 


Kronländer eine Vertretung erhalten, zeigt ſich innerhalb 


dieſer Vertretungen als das höchſte Intereſſe der Kampf 
der Nationalitäten gegen einander. In dem geſammten 
Cisleithauien ift mit alleiniger Ausnahme der wenigen 
rein deutſchen Landſchaften Oberöſterreich, Niederöſterreich 
Steiermark und Salzburg das Ziel, wonach die Kräfte 
auf den verſchiedenen Landiagen ringen, nicht die politiſche 
Freiheit, nicht das gleiche und gemeine Recht für alle, 
ſondern das Uebergewicht der einen Race über die andere. 
So ſteht es heute in Böhmen und Mähren, ſo in 
Kärnthen und Krain, ſo endlich auch in Galizien. Und 
wo irgend einer dieſer Landſchaften die frühere abſolutiſtiſche 
Staatseinheit, deren Beamtenthum vorwiegend deutſch 
war, dem deutſchen Elemente noch einen Vorzug gelaſſen 
hat, da wird daſſelbe beſeitigt. Die Beziehungen des 
Grafen Beuſt zu den Polen ſind bis heute ſehr intim ge⸗ 
blieben. Freilich kann und will er ihre Forderungen einer 
völligen Autonomie nicht erfüllen. Die Reſolution, welche 
ſie in dieſem Sinne im Reichsrathe vorlegten, iſt dort 
urückgewieſen worden. Aber er jucht fie an jeiner Seite 
en zu halten und fie durch ſtückweiſe Conceſſionen zu 
beruhigen. Eine ſolche Conceſſion iſt das neuerlich gege— 
bene Verſprechen, daß vom 1. September ab bei allen 
Verwaltungs- und Gerichtsbehörden ſtatt der deutſchen 
die polniſche Sprache eingeführt werden ſolle. Nur in 
dem Verkehre der Militär- und Finanzbehörden ſoll vor- 
läufig noch eine Ausnahme gemacht werden. Es iſt das 
wieder ein harter Schlag gegen das deutſche Weſen, wel⸗ 
ches doch allein im Stande iſt, die verſchiedenen Natio⸗ 
nalitäten Weſtöſterreichs mit einander zu verbinden. Um 
die Bedürfniſſe des Augenblicks zu befriedigen, läßt Graf 
Beuſt zu, daß die Bande der Einheit, welche bisher noch 
den Staat umſchlangen, eines nach dem andern zerriſſen 
werden. Wir nähern uns immer mehr der Zeit, wo die 
Deutſchen in Oeſterreich das Gefühl gewinnen müſſen, 
daß ſie gleichſam in der Fremde leben und daß ſie ihren 
Schutz und eine heimiſche Stätte bei ihren Brüdern im 
Norden ſuchen müſſen. 

Frankreich. Paris hat ſeit Sonnabend Abend 
ſeine gewöhnliche Phyſiognomie angenommen, die öffent— 
liche Ordnung iſt nirgends mehr geſtört worden; der 
Kaiſer kann beruhigt an den Feſten theilnehmen, durch 
welche er die Anweſenheit des orientaliſchen Gaſtes auf 
franzöſiſchem Boden verherrlichen will. Selbſtverſtändlich 
tritt jetzt die Frage in den Vordergrund, wer ſind die 
eigentlichen Anſtifter dieſer Verwirrungen geweſen? Jedes 
der uns heute vorliegenden franzöſiſchen Journale beant⸗ 
wortet dieſe Frage verſchieden. Die der Regierung nahe 
ſtehenden Organe laſſen es ſich nicht nehmen, daß die 
Emeuten angeſtiftet und bezahlt waren. Ganz abweichend 
hiervon ſehen die der Regierung fernerſtehenden Blätter 
dieſe Angelegenheit an. Für dieſe war es vom erſten 
Augenblick an unverkennbar, daß die bedauerlichen Scenen 
dieſer Woche keine politiſche Partei zu ihren Urhebern 
— — —— . — — 


Anfang an hatte ſie für ihre Tochter gethan, was ſie 
konnte; keine Entbehrung, kein Opfer war ihr für die⸗ 
ſelbe zu groß geweſen. Um einen Arzt annehmen zu 
können, hatte ſie ſich nicht bedacht, ihre beſten Kleidungs⸗ 
ſtücke in's Pfandhaus zu tragen; was dieſer aber der 
Kranken vor Allem verordnet, ſtärkende Nahrung und 
friſche Luft, hatte ſie derſelben nicht verſchaffen können. 
So war ihre Tochter langſam dahin geſiecht und ihr 
junges Leben jetzt dem Ertöſchen nahe. 

Es war dies kein beſonderer Fall. 

In dem Hofe ward es niemals frei von Kranken 
und der Tod forderte dort unter Jung und Alt jährlich 
viele Opfer; Eliſe Paler aber, welche ihr Kind mit der 
ganzen Zärtlichkeit und Hingebung einer Mutter geliebt, 
fühlte ihr hartes Loos ſchmerzlicher als andere in ihrer 
Lage. Das einzige, was ihr Troſt gewährte, waren die 
lezten Worte ihrer Nachbarin Martha, welche fie ftill 
für ſich wiederholte. Mit welchen Sorgen und Mühen, 
mit wie vielfachen Verſuchungen hatte ſie von Jugend 
auf kämpfen müſſen! War es nicht beſſer, ſo fragte ſie, 
wenn ihre Tochter aus dieſem Leben ſchied, ehe ſie das— 
ſelbe kennen gelernt? Hier wartete ihrer das Loos der 
Armen und Niedrigen; im Himmel ward ſie den Erſten 
und Groͤßten dieſer Welt gleichgerechnet. Was während jener 
ſchweren Nacht in dem Herzen der armen Frau vorging, 
weiß Gott allein, aber als die Stunde erſchien, in wel⸗ 
cher ihr Kind die Augen für immer ſchloß, da wünſchte 
fie daſſelbe nicht zurück, jo einſam und traurig auch ihr 
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rme dürfen ihre täglichen Beſchäftigungen nicht 
ruhen laſſen, ſo hart auch ihre bften Siam er 
fen fein mögen. Wenige Tage fpäter ſtand Eliſe Paler 
mit ihren Blumen wieder an ihrem früheren Platze in der 
Nähe von Whitehall, während die Frühlingsſonne bell 
und warm vom Himmel herabſchien und um ſie her das 
Leben ſich in gewohnter Weiſe fortbewente. Dort iſt Ne 
noch oft zu finden. Ihre Kleidung iſt noch ärmlicher als 
früher. Ein ſchwarzes Band, welches ihre Nachbarin 


welches auf ihren kürzlich erlittenen Verluſt hinweiſ't; jo 
wartet ſie geduldig, bis Vorübergehende ſich ihr nähern, 
um ſich von ihren ſtets hübſch geordneten Blumen einen 
Strauß auszusuchen. 
len der bleichen Blumenhändlerin? Sie wird auch woh 


ES ihren Weg unbeachtet gehen müſſen, bis ihre ſtillen 25 
ugenden, welche hier wenig gelten, in einer höheren 


Welt ihren Lohn finden. 
* DD 


Martha um ihren Hut gelegt, ift das einzige Zeichen, 


Wer aber fragt nach den Schickſa. 


gezählt und daß die Bewegung ohne jeden Wiederhall im 
Herzen des Volkes von Paris durch die anfänglich geſche⸗ 
henen Mißgriffe der Polizei zu einer Bedeutung hinauf⸗ 
geſchraubt wurde, die ſie keine Minute lang gehabt hatte. 
Welche Anſicht die richtige, darüber wird uns der Aus⸗ 
gang des eingeleiteten Proceſſes aufklären. Das „Journal 
des Debats“ ſagt bezüglich der Unruhen: Die Aufnahme, 
welche das Pariſer Publicum den Aufſtandsverſuchen der 
letzten Tage bereitete, ſcheinen uns geeignet, die Freunde 
der Ordnung zu beruhigen; die aufrühreriſchen Rufe haben 
in der Menge von Neugierigen, welche die Boulevards 
bedeckten, kein Echo gefunden. Selbſt in den volkreichſten 
Stadttheilen, wie Faubourg Saint-Antoine, war das Pub⸗ 
licum durch das geräuſchvolle Vorüberziehen der Banden 
von Ruheſtörern nicht ſewohl aufgereizt als vielmehr beun⸗ 
ruhigt. Die Kaufleute, welche gezwungen waren, eiligſt 
ihre von der Plünderung bedrohten Läden zu ſchließen, 
bezeigten keine Luſt, den Aufrührern ihren Beiſtand zu 
leihen; vielmehr waren ihre Sympathien ganz natürlich 
auf Seiten der Polizei und der Soldaten, welche fie beſchützten. 
Selbſt die Arbeiterbevölkerung im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes ſchien viel weniger intereſſirt, als man hätte fürchten können 
Mit größtem Vergnügen hätte die Menge den Soldaten 
beigeſtanden, wenn die wenigen Auſwiegler, die in den 
Gruppen zerſtreut waren, Miene gemacht hätten, zu 
kämpfen. Was bleibt von dieſen bedauerlichen Auftritten 
heut übrig? Für die Anſtifter von Unruhen die Gewiß⸗ 
heit, daß ihre ſinnloſen Kundgebungen ſie unnütz compro⸗ 
mittiien und zum graßen Schaden ihrer Hoffnungen die 
Erinnerung der ſchlimmen Tage von ehemals wachrufen; 
für das Publikum eine Lection von Vorſicht und ver⸗ 
nünftigem Auftreten, für die Regierung endlich ein neuer 
Beweis, daß die wahre liberale Partei welche gegenwär⸗ 
tig die Mehrheit der Pariſer Bevölkerung ausmacht, keine 
Luft hat, mit der Straße zu pactiren, um von dem Auf⸗ 
ſtande Reformen zu erwarten, welche durch den natürli⸗ 
chen Lauf der Dinge geſichert ſind.“ 
Spanien. Aus verläßlicher Quelle wird mitgetheilt, 
daß Italien, welches die ſpaniſche Throncandidatur des 
Prinzen von Genua erſt wenig unterſtützte, jetzt eifrig da⸗ 
für zu wirken ſucht, und dabei der Hilfe Frankreichs ge⸗ 
wiß iſt. Prinz Napoleon war immer für dieſe Combi⸗ 
nation; der Kaiſer Napoleon iſt ihr erſt geneigt gewor⸗ 
den, ſeitdem ſich kein anderer wünſchenswerther Bewerber 
auftreiben läßt. Von der Intimität ſeiner neueſten Be⸗ 
ziehungen zu Italien iſt dieſer Plan — deſſen Schickſal 
ſchliezlich von dem Ausgang des Parteikampfes innerhalb 
der ſpaniſchen Regierung beſtimmt werden wird — eben⸗ 
falls ein neuer Beweis. — In der Cortesſitzung vom 
11. hat die Diskuſſion über das Regentſchaftsgeſetz 
begonnen, zu welchem von verſchiedenen Seiten Amende⸗ 
ments eingebracht worden ſind, die größtentheils von der 
republikaniſchen Partei ausgehen, an denen jedoch auch 
einige Mitglieder der liberalen Union und der Karlijt 
Cruz Ochoa betheiligt find. Das erſte Amendement, 
vom Abg. Soler geſtellt, forderte die Einſetzung eines 
Direktoriums von fünf Mitgliedern, ein Vorſchlag, der 
bekanntlich ſchon während der allgemeinen Verhandlung 
über die Staatsform aufgetaucht und abgelehnt worden 
war; natürlich wurde er auch dieſes Mal verworfen. 
Ebenſo ging es dem Antrage Abarzuzas, die Regentſchaft 
aus drei Mitgliedern zu bilden, welchen Madoz im Na⸗ 
men der Kommiſſion bekämpfte Der dritte Antrag, von 
Maiſonave ausgehend, wollte die Regentſchaft beſtehen 
laſſen, wie ſie vorgeſchlagen worden, den Regenten jedoch 
für abſetzbar und verantwortlich erklären; auch er fiel 
durch, wie er denn den Regenten in Wirklichkeit unter 
die Miniſter herabgedrückt hätte. Es ſteht noch ein vier⸗ 
ter Antrag zur Berathung, in welchem Figueras den 
jetzigen Cortes ihren Charakter einer konſtituirenden Ver⸗ 
n gewahrt wiſſen will, bis alle organiſchen Geſetze 
erledigt ſein würden; derſelbe enthält alſo nur eine wei⸗ 
tere Ausführung der ſchon in dem Entwurfe feſtgeſtellten 
Beſchränkungen der regentſchaftlichen Macht. Ju den 
erſten Tagen der nächſten Woche wird das Regentſchafts⸗ 
eſetz peiſett werden und Marſchall Serrano mit dem 
itel „Altezza“ bekleidet, die hoͤchſte Regierungsgewalt 
übernehmen. Ueber die Zuſammenſetzung des regent⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums find die widerſprechendſten Ge— 
rüchte in Umlauf; nur Eines ſteht feſt, daß Marſchall 
Prim die Präſidentſchaft deſſelben übernehmen wird. 


Provinzielles. 


J Gollub, 14. Juni. [Mord.] Die Wittwe 
Kilanowska hierſelbſt hatte in Gronowo bei Schönſee 55 
Thlr. Gartenpacht zu zahlen. Sie übergab am Dienſtag 
vergangener Woche die genannte Summe einem hieſigen 
Schuhmachermeiſter und veranlaßte ihn, in Geſellſchaft 
ihrer einzigen Tochter, der ſeparirten Puczenska, welche 


ſicch hier bei ihr aufhielt, nach Gronowo zu wandern, um 


das Geld dahinzubringen. Am Mittwoch kehrte der Mann 
urück und gab an, er habe feiner Begleiterin das Geld 
übergeben und ſei, da er es für überflüſſig gehalten habe, 
ſie noch weiter zu begleiten, zurückgegangen. Die Mutter 
ſtellte ſogleich über den Verbleib ihrer Tochter reſultatloſe 
Nachforſchungen an; am Sonnabend jedoch wurde deren 
Leiche mit durchſchnittener Kehle in einem Roggenfeld 
liegend in der Nähe von Gronowo aufgefunden. Der 
Schuhmacher iſt gefänglich eingezogen. 

Danzig. Den Aelteſten der Danziger Kaufmann⸗ 
ſchaft it von Seiten des Ober-Präſidenten die Mitthei⸗ 
lung gemacht worden, daß der Herr Handels⸗Miniſter im 


Eiaverſtändniß mit dem Herrn Finanz⸗Miniſter Veranlaſ⸗ 


ſung nehmen will, im Intereſſe des Verkehrs und des 
Wohlſtandes der Provinz Preußen der Gewinnung des 
Bernſteins durch bergmänniſchen Tiefbau in 
derſelben Vorſchub zu leiſten und zu dem Ende die Hin⸗ 
derniſſe, welche die beſtehende Geſetzgebung der Realiſi⸗ 
rung dieſes Projects entgegenſtellt, auf legislatoriſchem 
Wege zu beſeitigen. Zugleich erſucht er das Collegium, 
da es ſich vorerſt darum handelte, die in dieſe Regelung 
hineingreifenden Verhältniſſe nach allen Richtungen hin 
einer ſorgfältigen Prüfung zu unterziehen, ihm über die⸗ 
ſelben Mittheilung zu machen. Zu dem Ende hat das 
Collegium die Bernſteinhändler anfgefordert, ihm das 
ihnen bekannten Material zur Verfügung zu ſtellen, auch 
dieſelben zu einer mündlichen Beſprechung eingeladen. 

Elbing. Der Staatsanzeiger meldet die Ernennung 
des Probſtes und Ehrendomherrn Müller zum wirklichen 
Domherrn in Frauenburg, und wird derſelbe wahrſchein— 
lich bald unſere Stadt verlaſſen. Daß Herr Domherr 
Müller eine lange Reihe von Jahren hier ſegensreich ge 
wirkt, iſt hinlänglich bekannt, wir ſehen aber auch haupt⸗ 
ſächlich deshalb dieſen Ehrenmann mit Bedauern aus 
unſerer Mitte ſcheiven, weil wir wohl ſeiner milden und 
humanen Geſinnung es mit zu verdanken haben, daß von 
einem durch Gehäffigfeiten und Ueberhebungen irgend wie 
ſich geltend machenden Unterſchied der Confeſſionen bei 
uns nicht im Entfernteſten die Rede iſt, und der Geiſt der 
Duldung und des religiöjen Friedens immer mehr ſich 
unter uns einbürgert. . 

Königsberg. Vor der Prämienertheilung auf der 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung richtete Herr Ober-Prä⸗ 
fident von Horn an die überaus zahlreiche Zuhörerſchaft 
folgende Anrede: „Ich als der Oberpräſident der Pro— 
vinz habe die angenehme Pflicht, der allgemeinen Zufrie⸗ 
denheit über die Ausſtellung Ausdruck zu verleihen. Seit 
fünf Jahren hat eine ſolche hier nicht ſtattgefunden. Es 
wurde als gewagt bezeichnet, daß ſchon jetzt nach den Ca⸗ 
lamitäten des Nothſtandes der Provinz eine Ausſtellung 
ſtattfindet. Der Erfolg hat alle Befürchtungen zu Schan⸗ 
den werden laſſen, denn die Ausſtellung iſt über alle Er⸗ 
wartung gut ausgefallen und der Ruf der Provinz, das 
Vertrauen nach außen fer die Kraft der Landwirthſchaft 
iſt durch ſie gehoben; ſie gab auch Anlaß, die ſonſt zur 
Sonderung von einander hinneigenden Theile unſerer 
Provinz zu dieſem gemeinſamen Unternehmen zu vereini⸗ 
gen Es war des Preiswürdigen ſo viel, daß nicht Alles 
hat prämiirt werden können und denen, die ohne Preiſe 
die Ausſtellung verlaſſen, kann die Anerkennung nicht ver- 
ſagt werden, daß ſie redlich mitgekämpft haben.“ Die 
Ausſtellung, dahin lauten die Urtheile, lieferte ein ſchönes 
Bild von dem erfreulichen Culturfortſchritte in unſerer 
Provinz. 

DPoſen, d. 15. Juni. [Wollmarkt⸗Preiſe; Selbft- 
mord; Landſchaftliche Direction.] Nach den ſich jetzt her- 
ausſtellenden Reſultaten hat der Poſener Wollmarkt auch 
in dieſem Jahre keinen beſonders günſtigen Verlauf ge⸗ 
nommen. Auch für die Zukunft hegt man kaum beſſere 
Erwartungen, ſo lange eben einerſeits die allbekannte Con⸗ 
kurrenz der überſeeiſchen Wollenzeugung fortwährt, anderer⸗ 
ſeits aber auch unſere Landwirthe in der Provinz im Gan⸗ 
zen mit zu wenig Energie eine weitere Veredelung der 
Schafzucht anſtreben. Außerdem ſoll ſich diesmal eine 
roße Mangelhaftigkeit in der guten Wäſche — einem 
N, weſentlichen Factor — kundgegeben haben. Das 


Schurgewicht ſtellte ſich dem vorjährigen um einige Pro- 


zent höher. Die Geſammtzufuhr betrug: 28,727 Ctr., 
im vorigen Jahre dagegen nur 26,517 Ctr., mithin dies⸗ 
mal mehr 2,210 Ctr. — Das Ausland war auch died- 
mal zahlreich vertreten und legte, wie die hieſigen Woll⸗ 
händler und die der andern Provinz eine rege Kaufluſt 
an den Tag. Die Preiſe lauteten etwa folgendermaßen: 
feine und hochfeine Wollen . . 60 bis 70 Thlr. 


mittelfeine n anima, en 50 „ 55 
geringere (ſ. g. Dominialwollen) 40 „ẽ 43 
ordinäre 27 33 


Geſtern Nachmittag erſchoß ſich ein den beſſern Stän⸗ 
den angehöriger und anſtändig gekleideter Mann in un⸗ 
ſerem Glacis. In der Perſon des Erſchoſſenen vermuthet 
man den polniſchen Lehrer aus Stenſchewo. Wie ſich 
übrigens aus, bei ihm vorgefundenen, Notizen ergab, ſol⸗ 
len traurige, peeuniäre Verhältniſſe — wie ja immer bei 
den armen Landmagiſtern — ihn zu dieſem en Schritt 
gezwungen haben. — Der Herr Ober- Präfident Graf 
Koͤnigsmarck iſt aus ſeiner Stellung als Director des 
Neuen landwirthſchaftlichen Credit⸗Vereins für die Pros 
vinz Poſen ausgeſchieden, dagegen zum Kommiſſarius bei 
der alten Poſener Landſchaft und dem neuen Creditverein 
ernannt worden. — 

— U HJ 


Verſchiedenes. 


— Die Kanonen als Civiliſationsmittel 
Im Jahre 1786 kaufte England die kleine malayiſche 
Inſel Penking für eine jährliche Rente von 10,000 Dol⸗ 
lars; welche an den Radjah von Quedna, den legitimen 
Beſitzer, noch heutigen Tages gezahlt werden muß. Der 
erſte Gouverneuer fand die Sasel derartig mit Dickicht 
und Geſtrüpp beſetzt, daß eine große Anzahl Eingeborener 
gedungen werden mußten, um den Boden kulturfähig zu 
machen. Indeß ging die Arbeit, da die Malahen an jo 
ſchweres Tagewerk nicht gewöhnt, nur langſam vorwärts, 
bis der Gouverneur einen ſonderbaren Einfall hatte. Er 
ließ eine Kanone mit Münzen laden und gegen den mit 
Geſträuch bedeckten Boden abfeuern. Sofort wurden die 
Eingeborenen von einem ſolchen Eifer ergriffen, die Dol⸗ 


lars wieder aufzufinden, daß die dichteſten „Djungels“ ſich 


bald lichteten und ſchließlich ganz verſchwanden. 
— II. — 


Lokales. 


— Jahresbericht der Handelskammer p. 1868. Aus demſelben 
entlebnen wir nachſtehende Notizen als die für den Handels⸗ 
verkehr hieſigen Platzes im v. J. ſignifikanteſten hervor; Der 
Geſchäftsverkehr und der Gewerbetrieb batte ſich 1868 gegen 
das Vorjabr nicht gehoben. Die Ernte war nicht ungünſtig, 
allein der Nothſtand aus dem Vorjahre wirkte noch nach und 
die den Fortbeſtand des Friedens bedrohenden politiſchen Ver— 
bältniſſe ſtörten. 

Ueber das kommerzielle Verhältniß unſeres Platzes zu Polen 
äußert ſich der Bericht folgendermaßen: „Die Handelsverhält⸗ 
niſſe unſeres Platzes, ſowie auch der übrigen dieſſeitigen Grenze 
orte mit Polen, welche, wie wir bereits in unſerm vorjähri⸗ 
gen Handelsberichte erwähnten, durch die Grenzſperre ſchwer 
leiden, haben ſich nicht nur nicht gebeſſert, ſondern durch neue 
den Handel bedrückende Maßnahmen ruſſiſcherſeits erbeblich 
verſchlimmert. Seit dem 1./13. Juli 1868 iſt das ruſſiſche 
Steuergeſetz für Handel und Gewerbe auf Polen ausgedehnt 
und müſſen in Folge falſcher Auslegung dieſes Geſetzes auch 
die diesſeitigen Geſchäfsleute, wenn fie in Polen Rohprodukte, 
als Getreide, Holz, Wolle, Felle ꝛc. zur Ausfuhr nach Preußen 
ankaufen, dieſelbe Angabe von 150 Rbl. wie ruſſiſche Kaufleute 
zahlen. Hiezu kommt noch, daß die preußiſchen Kaufleute, 
welche, wenn ſie Getreide, Wolle, Holz ꝛc. auf der Weichſelſtraße 
aus Polen ausführten, von der Entrichtung des ſo läſtigen 
Chauſſeegeldes befreit waren, ſeit Erlaß jener Steuerverordnung 
dasſelbe zu entrichten nunmehr ungerechtfertigter Weiſe ange⸗ 
halten werden. In Folge dieſer und noch anderer mit ihnen 
zuſammenhängender Belaſtungen des diesſeitigen Handelsverkehrs 
mit Polen wird derſelbe, wie es ſich mit Sicherheit erwarten 
läßt, von Jahr zu Jahr ſich mehr beſchränken und können wir 
in dieſer Beziehung nur die Worte unſeres vorjährigen Jah⸗ 
resberichts wiederholen, daß eine günſtigere Wendung für den 
dieſſeitigen Handelsverkehr mit Rußland und Polen nur dann 
zu erwarten ſteht, wenn die Königliche Staatsregierung durch 
Anwendung aller ihr zu Gebote ſtehenden Mittel die ruſſiſche 
Staatsregierung zur Aenderung ihres Zoll- und Handels-Syſtems 
zu bewegen verſucht. — Wie aus vielen Städten unſerer Pro⸗ 
vinz, fo find auch von hier zwei Petitionen, die eine von hieſi⸗ 


+ gen Kaufleuten und Handwerkern, die andere von größeren und 


kleineren Grundbeſitzern aus dem Kreiſe Thorn dem Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe überreicht, welche unter Darlegung der be- 
kannten nachtheiligen Wirkungen des Kartell-Vertrags auf den 
Handel, die Induſtrie und den landwirthſchaftlichen Betrieb 
unſerer Gegend um Aufhebung, reſp. Modification des Ver⸗ 
trags nachſuchten. (Fortſetzung folgt.) 


— Lin heftiges Gewitter, welches ſich um 5 Uhr Nachm. 
einſtellte und mit kurzen Intervallen bis gegen 11 Uhr anbielt, 
iſt geſtern Dienſtag d. 15. über die Stadt und Umgegend 
gezogen. 

— K. Schulweſen. Die evangeliſchen Schulräthe zu Königs⸗ 
berg, Danzig, Gumbinnen und Marienwerder: Boik, Gawlik, 
Henske, Ohlert, Tyrol, die Directoren und Lehrer der Schul 
lehrer-Seminare zu Königsberg, Pr. Eilau, Angerburg, Kara⸗ 
lene, Marienburg, Pr. Friedland und Friedrichshoff: Borowski, 
Dembowski, Kahle, Mahraun, Riſch, Schultz, Schumann. — 
Baumann, Dagott, Erwin, Fehr, Glage, Gräsner, Grosmann, 
Grunau, Heidler, Heil, Igner, Karaſſek, Kirchhoff, Knop, 
Krahl, Gebr. Littau, Maaß, Müller, Nowack, Radtke, Reiter 
Rothe, Skrodzki, Tobias, Triebel, Urlaub. Waldbach haben 
folgende Gratulationszuſchrift nach Berlin geſendet: 

„Dem Geh.⸗Ober-Reg.-Rathe und vortragenden Rathe im 
Königl. Miniſterium der geiſtl. Unterrichts- und Medieinal⸗ 
Angelegenheiten Herrn Ferdinand Stiebl, dem Chef der evang. 
Schullehrer-Seminare und Volksſchulen Preußens, dem in 
Weisheit und Kraft bewährten Führer, der zu alten Zielen 
neue Bahnen gebrochen, der Volksſchule den Glauben der Vä— 
ter gewahrt und zugleich die Segnungen moderner Bildung 
gewährt hat, bringen zum Jubeltage der 25 jährigen Führer⸗ 
ſchaft in feſter Zuverſicht auf gnädige Erhörung ihre Segens⸗ 
wünſche in dem Worte Gottes dar: Meine Hülfe kommt von 
dem Herrn, der Hunmel und Erde gemacht hat. Er wird deinen 
Ruf nicht gleiten laſſen, und der dich behütet ſchläft nicht. 
Siehe der Hüter Iſraels ſchläft und ſchlummert nicht. Der 
Herr behütet dich, der Herr iſt der Schatten über deiner rech- 
ten Hand, daß dich des Tages die Sonne nicht ſteche, noch der 
Mond des Nachts. Der Herr behüte dich vor allem Uebel; er 
behüte deine Seele, der Herr behüte deinen Ausgang und Ein⸗ 
gang von nun an bis in Ewigkeit!“ 

Auch die Seminarlehrer der katholiſchen Seminare in 
Braunsberg, Berent, Graudenz, Poſen, Paradies und Exin haben 
eine von ihrem geiſtlichen Director zu Tage geförderte Petition 
um Beibehaltung der Confeſſionsſchulen an's Abgeordnetenhaus 
bekanntlich geſendet.— Mit welcher Wonne mag nicht Herr 
v. Mühler von dieſem Schriftſtücke Kenntniß genommen haben! 
— Der Herr Erzbiſchof von Poſen-Gneſen erhielt ja auch bei 
ſeiner Anweſenheit in Berlin vom Herrn Unterrichtsminiſter 
die feſte Verſicherung daß an eine Entchriſtlichung in Preußen 
noch nicht zu denken ſei, da maſſenhafte Proteſte gegen die 
Trennung der Schule von der Kirche eingeſchickt wurden. 

— — .Hy — — ͤ a—hv— — 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 
Der Magiſtrat wird ergebenſt erſucht, auf dem dieſſeitigen 
Badeplatze an der Fiſcherei noch ein Paar Bänke, da eine nicht 
ausreicht, aufſtellen zu laſſen. Mehrere Vadefreunde. 
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Donnerſtag Turnen. ehöl⸗ und prach⸗ ranken, 
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welcher feit 39 Jahren mit den genannten Krankheiten ausſchließlich ſich beschäftigt, D TIGEN ALTE ARTE 
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